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Der Maurermeiſter Otto Wolf in Röſſen
beabſichtigt auf dem in Leung'er Flur be-
legenen Plane Nr. 36 a. b. c. an dem Wege,
welcher von der Merſeburg--Weißenfelſer
Chauſſee nach Leung führt, ein Wohnhaus
nebſt Stallgebäude zu erbauen.

Zeichnung und Lageplan liegen in unſerm
Magiſtrats-Bureau zur Einſicht aus.

Wir bringen dieſen Anſiedlungs- Antrag
hierdurch mit dem Bemerken zur öffentltchen
Kenntnis, daß Eigentümer, Nutzungs Ge
brauchsberechtigte und Pächter der benachbarten
Grundſtücke gegen denſelben innerhalb einer
Ausſchlußfriſt von einundzwanzig Tagen
Einſpruch beim Kreisausſchuß hier erheben
können, wenn dieſer Einſpruch ſich durch Tat-
ſachen der im S 15 des Anſiedelungs- Geſetzes
vom 10. Auguſt 1904 (Geſ. S. S. 229.) be-
zeichneten Art begrunden läßt.

Merſeburg, den 390. November 1906.
Der Magiſtrat. (2290

r —W———2Der Prozeß gegen den Hauptmann

von Köpenick.
Merſeburg, 3. Dezember.

Vorgeſtern iſt vor der Strafkammer in
Berlin der Prozeß gegen den Schuhmacher-
geſellen Voigt verhandelt und zu Ende ge-
führt worden. Der Angeklagte wurde nach

ſtündiger Beratung des Gerichtshofs unter
Annahme mildernder Umſtände, entgegen dem
Antrage des Staatsanwalts, der 5 Jahre
Zuchthaus beantragt hatte, zu 4 Jahren Zucht-
haus verurteilt, und zwar wegen Vergehens
gegen die öffentliche Ordnung, Fretheitsbe-
raubung, Betrugs und ſchwerer Urkunden-
fälſchung. Die Uniformgegenſtände werden
eingezogen, die Koſten des Verfahrens fallen
dem Angeklagten zur Laſt. Der Angeklagte
erklärte, ſich bei der Entſcheidung beruhigen zu
wollen, der Staatsanwalt behielt ſich ſeine
Entſcheidung noch vor.

Der Fremde.
Roman von Robert Kohlrauſch.

(69. Fortſetzung.)
Aber als er die Abendmahlzeit haſtig verzehrt,

trieb es ihn doch, noch einmal die Straßen
zu durchwandern und das Elternhaus wenigſtens
mit ſeinen Blicken zu grüßen. Wie einſam
erſchienen ihm heute die ſchmalen Gaſſen der
alten Stadt, wie traurig könte die Stimme
des Winde- in ihnen, wie trübe und melan-
choliſch war der Willkommen, den ihm die
Heimat bot! Und indem er hindurchſchritt
durch Wind und Regen, umſpannte mit
wachſender Beklemmung das Gefühl ſeine
Bruſt, das auf der Herfahrt ſchon ihn be-
ängſtigt, das Gefühl von der Nähe eines
Unheils, eines Schreckens, einer furchtbarer
Entdeckung, die auf ihn warteten hier an
der Stätte ſeiner Jugend.

Da war das Elternhaus, von den hohen
Gartenhecken eingeſchloſſen, die nur jetzt im
Winter die Blicke nicht hemmten. Dort war
die Stadtmauer, die entlaubte Linde, der
alte Wartturm, die ſich in ſchwarzen, ver-
ſchwimmenden Umriſſen am düſteren Himmel
abzeichneten. Dunkel wie ſie ſtand auch das
Haus der Mutter; kein Lichtſchein drang her-
vor, es war gut, daß der Heimkehrende
keinen Verſuch gemacht hatte, ſie zu ſtören.
Mächtiger aber, als jemals zuvor, empfand
er die Einſamkeit, die Weltabgeſchiedenheit
des entlegenen Beſitzes. Kein Ton drang
hierher, als das Fallen des Regens, als das

Bei der Strafabmeſſung waren die ver
ſchiedenſten Geſichtspunkte zu erwägen: die
ganz beſonders ſchweren Vorſtrafen des An
geklagten, bei denen der Gerichtshof hier
nicht prüfen kann, ob ſie zu hart waren. Der
Angeklagte habe ferner in ſchwer verbrecheriſcher
Weiſe ſich vergangen; es handelt ſich in der
Tat um einen ſchweren Eingriff in die Kom
mandogewalt des Staates, um eine äußerſt
raffinierte Art und Weiſe, wie es der Ange-
geklagte verſtanden hat, alles unter ſeine
Ge.valt zu bringen, und wie er den Plan
bis aufs Kleinſte ausgeklügelt hat. Bezüg-
lich der ſchweren Urkundenfälſchung ſind ihm
mildernde Umſtände bewilligt in der Erwä-
gung, daß Voigt einerſeits tatſächlich ein
Opfer der Verhältniſſe und der be-
ſtehenden ſtaatlichen Ordnung
geworden und ohne die Ausweiſungen vielleicht
noch heute ruhig als Schuhmacher in Wismar
lebte, daß alſo mit der Ausweiſung ein
ſchweres Unglück über ihn gekommen iſt.
Andererſeits aber noch mehr in der Erwägung.
daß die ſchwere Urkundenfälſchung gegenüber
den anderen Straftaten vollſtändig im Hinter-
grunde ſteht und ein bloßes Annex zu dieſen ſchon
als abgeſchloſſen erwieſenen Straftaten bildet.

Aus den Verhandlungen ſei u. a. folgendes
hervorgehoben:

Voigt machte den Gefreiten Klapdohr
zum Abteilungsführer der vereinigten Wachen
und erklärte den beiden Gefreiten, daß er auf
Allerhöchſten Befehl komme und ſie nach dem
Bahnhofe Putlitzſtraße marſchieren müſſen.
Auf dem Bahnhofe löſte er für die Soldaten
Fahrkarten dritter Klaſſe und gab dem Ge-
freiten Muche 2 Mark zur Beſorgung von
Getränken für die Mannſchaften. Jn Rummels-
burg, ſo erzählte er, tranken die Mannſchaften

ier. Er habe ſeine Anweiſungen nicht etwa
in barſchem Kommandoton erteilt, ſondern in
gewöhnlichem Geſprächston. Während des
kurzen Aufenthalts in Rummelsburg ſah er,
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ſtag, den 4. Dezember 1906.

daß die Soldaten mit Ziviliſten ins Geſpräch
gekommen waren und ſich dieſes wohl um
den Zweck ihrer Sendung drehte. Da ſei ihm
eine wirklich einmal in Köpenick vorgekommene
Geſchichte eingefallen, wo man einen Gendarm
einmal von der Brücke ins Waſſer geworfen
hätte, und das bewog ihn, in Köpenick ſelbſt
ſehr vorſichtig zu ſein. Nach ſeiuer feſten Ab
ſicht ſollte die ganze Sache in Köpenick ſo
ausgeführt werden daß aus dem ganzen
Abenteuer den Soldaten nichts Böſes paſſieren
könne. Auch in ſeiner Darſtellung über die
Beſetzung des Rathauſes und ſeine Begegnung
daſelbſt mit dem Bürgemeiſter Langerhans,
dem Stadtoberſekretär Roſenkranz und Stadt-
kaſſenrendant von Wiltberg befinden ſich kaum
Abweichungen von den bisher bekannt ge-
wordenen Daten. Der Gefreite Muche hatte
den Auftrag erhalten, dafür zu ſorgen, daß
die im Rathauſe befindlichen Leute in ihren
Zimmern blieben, jeder Verkehr derſelben mit-
einander und auf den Korridoren ſei zu ver-
hindern; wenn jemand etwas Dringendes
hätte, ſo müßte ihn ein Poſten begleiten.
Der Angeklagte begab ſich zunächſt zu dem
Oberſekretär Roſenkranz, ließ deſſen Amts-
zimmer durch zwei Soldaten mit aufgepflanz-
tem Seitengewehr bewachen und erklärte ihm:
„Jm Namen Sr. Majeſtät, Sie ſind verhaftet!“
Auch dabei will er nicht ſehr pathetiſch ge-
ſprochen haben. Prä ſ.: Aber Sie haben
doch vorher ſehr beſtimmt geſprochen
Angekl.: Das liegt doch in der Natur der
Sache! (Heiterkeit.) Herr Roſenkranz erklärte
ſeine Verwunderung und wollte den Grund
wiſſen. Na, ich konnte ihm doch keine Auf-
klärung geben. (Heiterkeit.) Nach ſeiner Dar-
ſtellung habe er auch dem Bürgermeiſter
Langerhans geſagt: „Jm Namen Sr. Majeſtät,
Sie ſind verhaftet!“ Der Angeklagte meint,
der Bürgermeiſter ſei in einem Zuſtand ge-
weſen, daß er unfähig geweſen ſei, etwas zu
tun, was ihm doch eigentlich als Oberhaupt
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146. Jahrgang.

einer Stadt Vorſ. ((unterbrechend):
Voigt, laſſen Sie doch dieſe Ausführungen

Angekl.: Der Bürgermeiſter war ganz
niedergeſchmettert. Präſ.: Na ja, wenn
Sie auch nicht echt waren, was der Bürger-
meiſter nicht wiſſen konnte, ſo waren doch die
Soldaten echt. Der Bürgermeiſſter, ſo erzählt
der Angeklagtr u. a. weiter, ſei noch mit allerlei
Anträgen an ihn herangetreten. Zunächſt
wollte erſeineßrauGemahlinſprechen.
Das ſei ihm auch geſtattet worden. Damit
habe der Bürgermeiſter auf ſeiner Fahrt nach
Berlin einen Polizeidiener als Begleitung
verlangt. Dies ſei ihm etwas bedenklich
geweſen, weil es doch kein perſönlicher Diener
war. Dann habe der Bürgermeiſter gewünſcht,
daß er mit ſeinem Stellvertreter ſprechen könnte,
habe aber die Antwort erhalten „Die Ver
waltung der Stadt habe ich übernommen, ich
werde für Jhre Vertretung ſorgen, ich bleibe bis
9 Uhr hier.“ Die Frau Bürgermeiſter hatte
an demſelben Abend noch Abendgeſellſchaft
und ſprach den Wunſch aus, ſie abbeſtellen
zu können. Dies hatte ihr der Angeklagte
„geſtattet“. Der Bürgermeiſter habe, ſo erzählt
der Angeklagte weiter, wiederholt gefragt,
weshalb die Verhaftung erfolge, ob vielleicht
der Landrat oder vielleicht das Bezirkskommando
dahinter ſtecke. Daraus habe er entnommen,
daß der Bürgermeiſter Reſerveleutnant ſei
und deshalb zu ihm geſagt: „Sehen Sie,
Sie können ganz ruhig ſein gerade bei Jhnen
iſt es angemeſſen erſchienen, Sie nicht durch
einen Leutnant, ſondern durch einen Haupt-
mann zu verhaften. Richtig ſei es, daß
außer den Soldaten auch die Gendarmen
und ein Oberwacht meiſter ſeinen
Befehlen durchaus gehorcht haben. Auf
ſeine Anordnung haben ſie draußen auf der
Straße die Ordnung auſrecht erhalten.

Nach Vernehmung des Angeklagten wird als
erſter Zeuge der Arbeiter Kallenberg, der
mit Voigt 15 Jahre in der Strafanſtalt in

J Schauder ergriff ihn.

Rauſchen der Bäume auf dem Stadtwall.
Dort hinten war ja der Mord geſchehen! Der
Gedanke tauchte plötzlich in ihm auf, und ein

Aber es war weniger
die Erinnerung an das Vergangene, was ihn
erbangen ließ, als der Gedanke daran, wie
ſchutzlos die Mutter hier draußen war; und
in dieſem Schauder, der ihn überlief, ſchien
die Heimat ſich für ihn zu verwandeln: was
ihm ſtiller Frieden geſchienen die langen
Jahre hindurch, gewann in dieſem Augenblick
eine finſtere, drohende, verderbliche Geſtalt.

Der Gang hatte ihn nicht freier gemacht in
ſeinem Gemüt; ermüdet, durchnäßt, verſtimmt
ging er in das Hotel zurück. Und wüſte
Bilder verfolgten ihn im Schlaf, ſelbſt Eva,
die mit ſanftem Lächeln vor ihn hingetreten
war, verlor ihr Anſehen und verwandelte ſich
in eine grinſende Fratze. Der Tag begann
nicht freundlicher, als der vorige geſchieden
war. Der Regen hatte den Schnee aus den
Straßen faſt entfernt, aber nun ſah alles noch
ſchwärzer, finſterer, hoffnungsloſer aus. Uno
auch jetzt konnte Boyſen den alten, frohen
Mut nicht wiederfinden, als er in der Morgen
frühe denſelben Weg ging, wie am Abend
zuvor.

Die Gartentür öffnete ſich auf ſeinen Druck,
„Jch will doch Mutter ſagen, daß ſie

immer verſchloſſen gehalten wird,“ dachte er,
als er hindurchſchritt, der vertraute, blecherne,
langnachhallende Ton der Glocke an der Haus
tür begrüßte ihn. Und nun kam die Geſtalt
der alten Dienerin, die ihm ſchon alt erſchienen

war, als er noch ganz klein geweſen, aus der
dämmerigen Küche zur Linken hervor, und ihre
erſte Ueberraſchung verwandelte ſich bald in
Freude. Aber es war ihm doch, als ſei ſie weniger
laut und lebhaft, als ſonſt, und wie er nun
ohne weiteres hinaufgehen wollte in das
Wohnzimmer zur Muter, da trat ſie ihm in
den Weg und ſagte: „Jch will doch lieber
erſt einmal Beſcheid ſggen. Frau Leutnant
ſind nicht wohl geweſen die Tage her und
ſind noch nicht wieder ſo ganz auf dem
Poſten,“

Eilig ſtieg ſie die Treppe hinauf, er aber
ſtand auf dem Flur des Elternhauſes wie
ein Fremder. „Seltſam, wie ihm die Heimat
verwandelt war, nach ſo kurzer Abweſenheit,
wie alles ihm eng und klein erſchien! Aber
doch ſo vertraut und lieb, und als nun von
oben die Stimme der Mutter ertönte,
wohl ein wenig matter und ſchwächer als
ſonſt, aber mit dem Ton unendlicher Liebe
darin, als er dieſe Stimme, dieſe von
Güte ſo ganz erfüllte Stimme fragen hörte:
„Wo iſt denn mein Junge, warum kommt
er nicht herauf?“ da flog er die Treppe
hinan und ſchloß die Frau in die Arme, die
wartend dort oben ſtand.

„Mein Junge, mein lieber Junge!“ Weiter
wußte ſie nichts zu ſagen, während ſie an
ſeiner Seite nun hineinſchritt in das alte
Wohnzimmer, das ihn ſo traulich begrüßte
mit ſeinem Geiſt und Duft der Reinlichkeit.
Da ſtand ja auch der Frühſtückstiſch, wie
ſonſt, und die treue Rieke kam ſchon herbei
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und ſtellte die Taſſe vor ihn hin, die ſeinen
Namen trug. Für einen Augenblick war es
ihm, als ſei er gar nicht fort geweſen, als
ſei die große Stadt mit ihren bunten Ge-
ſtalten nur ein verwehtes, verſunkenes Traum-
bild. Aher der Blick auf die Mutter zeigte
ihm, daß doch eine Trennung geweſen, eine
Zeit, in der ſie gelitten hatte. Und wenn
jetzt auch die Röte der Freude auf ihrem
Geſichte lag, wenn ſie mit gewohnter Raſch-
heit die Schatten der Krankheit von ſich zu
weiſen wußte, er ſah es doch an den feinen
Schmerzenslinien in ihren Zügen, daß ſie
kränker geweſen, als ſie es ihm geſchrieben.
Mochte ſie auch jetzt ſagen: „Ach Torheit, Du
kennſt ja mein dummes Herz, damit kann ich
eine alte Frau werden. Denk' an den Spruch
von den gebrochenen Töpfen, die am längſten
halten,“ er ſchwor ſich doch im ſtillen, mit
doppelter Liebe für ſie zu ſorgen, zugleich ſich
gelobend, daß das mächtige, neue Gefühl, das
in ſein Leben getreten war, nur noch einen
beſſeren, treueren Sohn aus ihm machen ſolle.

Nun ſaßen ſie zuſammen am Kaffeetiſch,
während der Regen ans Fenſter ſchlug, und
der Mutter erſte Frage war: „Warum biſt
Du gekommen?“

Er reichte ihr die Hand über den Tiſch
hinüber und ſagte: „Um nach Dir zu ſehen,
Mutterchen, daß Du mir keine dummen
Streiche machſt mit Deinem Herzen.“

(Fortſetzung folgt)
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Rawitſch geſeſſen und mit ihm zuſammen den
ſchweren Einbruchsdiebſtahl in die Gerichts
kaſſe von Wongrowitz verübt hat, vernommen,
Kallenberg weiß zur Sache Neues nicht an
zugeben. Er macht darauf aufmerkſam, daß
er keinen Anſpruch auf die Belohnung er-
hoben habe. Jm übrigen weicht ſeine Angabe
nur unweſentlich von der Ausſage des Ange-
klagten ab. Auch der Gefreite vom Garde-
Füſilier-Regiment, der die Wache vom Schieß-
platz Jungfernheide nach der Kaſerne führen
wollte, beſtätigt im großen und ganzen die
Angaben des Angeklagten. Es wird dann
der Stadtoberſekretär von Köpenick Roſen-
kranz vernommen, deſſen Angaben ebenfalls
nicht von den Ausſagen des Angeklagten ab-
weichen. Bürgermeiſter Dr. Langerhans
von Köpenick gibt dann als Zeuge noch ein-
mal eine zuſammenfaſſende Darſtellung des Vor
falles. Auch er ſchildert den Vorgang ähnlich
wie der Angeklagte. Bei der Erörterung der
P ßaffäre richtet Rechtsanwalt Dr. Schwindt
folgeude Fragen an den Zeugen: Sie ſagten
vo hin, Sie hätten den Ange lagten zwar für
einen Offizier, aber für einen Geiſteskranken
gehalten. Warum haben Sie nicht verſucht,
ihn durch eine perplexe Zwiſchenfrage zur
Vernunft zu bringen? Warum ſagten Sie
nicht Wenn Sie zu mir kommen, um mich
zu verhaften, warum ſetzen Sie ſich dann
nicht den Helm auf? Zeuge Bürgermeiſter
Dr. Langerhans: Wenn ich ſechs Wochen
Zeit gehabt hätte, mir das alles zu überlegen,
ſo hätte ich vielleicht ſo gehandelt. Gelächter
im Publikum. Der Vorſitzende mahnt dringend
zur Ruhe.) Rechtsanwalt Bahn: Herr
Bürgermeiſter, Sie haben bei den erſten Ver-
nehmungen vor der Kriminalpolizei nichts
davon geſagt, daß Sie den Angeklagten für
geiſteskrank hielten. Dr. Langerhans:
Darauf kann ich nur erwidern, daß die Ver-
nehmungen vor Sder Polizei lediglich tat-
ſächlicher Natur geweſen ſind. Jch habe nur
ein Bild des äußeren Herganges der ganzen
Affäre gegeben, im übrigen habe ich mich
vielleicht eine Viertelſtunde nach dem Vorgang
dahin geäußert, daß der Angeklagte geiſtes-
krank ſein müſſe.

Rendant von Wiltberg erklärt: Am 15.
Oktober kam der Angeklagte zu mir und ſagte:
„Jch komme von Seiner Majeſtät und habe
die Verwaltung der Stadt übernommen. Der
Bürgermeiſter und der Oberſtadtſekretär ſind
verhaftet.“ Er forderte mich auf, den Kaſſen
abſchluß zu machen und fügte hinzu, daß er
die ganze Verantwortung trage. Da ich noch
zögerte, drohte er mir mit Verhaftung. Jch
ſagte nun, daß ich zum Kaſſenabſchluß die
Genehmigung des Bürgermeiſters haben müſſe.
Der Angeklagte erklärte dies für überflüſſig,
und ſo machte ich die Abſchlüſſe. Der Ange-
klagte zählte das Geld nach und ſagte, daß
das Geld beſchlagnahmt ſei. Er verlangte
dann den Beutel, den ich mit dem Geld füllte
und auf ſein Verlangen verſiegelte. Darauf
erklärte der Angeklagte, daß ich mit nach
Berlin müſſe. Er gab mir zwei Soldaten
in meine Wohnung mit, die mich dann in
einem Wagen von dort nach Berlin zur
Kommandantur fuhren. Vorſ.: Was haben
Sie geglaubt, was wollte der Mann mit dem
Gelde machen? Zeuge: Jch habe geglaubt,
das Geld würde vorläufig beſchlagnahmt und
am anderen Tage würde die endgültige
Prüfung erfolgen. Zu dieſer Auffaſſung
brachte mich die Aeußerung des Angeklagten,
der meinte: „Jch kann mich heute nur auf
einen kurzen Kaſſenabſchluß beſchränken.“ Jch
habe auf keinen Fall geglaubt, daß der An
geklagte das Geld mitnehmen werde, ich nahm
vielmehr an, daß er es verſiegelt in einen
Schrank legen würde. Vorſ.: Hatten Sie
dem Angeklagten den Geldſchrankſchlüſſel
übergeben? Zeuge: Ja. Es wird dann
die Quittung, die der Angeklagte ausgeſtellt
hat, verleſen. Der Zeuge erklärt auf Be-
fragen, daß er die Quittung nur als ein
formelles Beweisſtück für die Uebergabe des
Geldes betrachtet habe. Vorſ.: Sind Sie
Jhrer Freiheit beraubt worden Zeuge
Jawohl. Ein Soldat hatte den Auftrag,
mich nicht aus dem Kaſſenraume herauszu-
Iaſſen.

Als nächſter Zeuge wird Gefreiter Muche:
vom 4. Garde- Regiment vernommen. Er
ſchildert den Vorgang genau ſo, wie der An
geklagte es getan hat. Er beginnt mit der
Aufforderung des Hauptmanns vom 1. Garde
Regiment an ihn und ſeine Kameraden, nach
Köpenick zu fahren, um dort die Verhaftungen
vorzunehmen. Der Zeuge war einer von
denen, die bei der Kaſſenreviſion zugegen
geweſen waren und den Rendanten von
Wiltberg in die Wohnung geleiteten.
Weiterhin wird Grenadier Patenbutz
über die bekannten Vorgänge auf dem
Köpenicker Rathaus vernommen. Er erklärt:
Jch hatte den beſonderen Auftrag, den Bürger-

meiſter Dr. Langerhans zu überwachen. Der
Angeklagte ſagte mehrfach in ſcharfen Worten
zu uns: „Jhr kennt Eure Jnſtruktion!“ Was
er damit meinte, konnte ich mir nicht erklären,
Vor ſ.: Der Bürgermeiſter wollte doh ein
mal zu ſeiner Frau in die Wohnung gehen,
um ſich dort ein Schnupftuch zu holen, was
haben Sie, Zeuge, darauf getan? Zeuge:
Jch habe ihn nicht weggelaſſen und zu ihm
geſagt: „Das können wir nicht erlauben.“
(Große Heiterkeit.)

Nächſter Zeuge iſt Paſtor Renner von
der Strafanſtalt in Rawitſch, der mit Ge
nehmigung der Strafanſtaltsdirektion folgende
Ausſage macht: Voigt war in ſeinem Weſen
ein ſehr zurückhaltender Mann und eine von
den Naturen, die ihr Vertrauen nicht gleich
jedem ſchenken. Jm Laufe der Zeit hat er
mir jedoch ſein Vertrauen geſchenkt. Voigt
war ſtets anſtändig, höflich und zuvorkommend.
Was mir beſonders an Voigt gefallen hat,
war der Umſtand, daß ich den Eindruck ge
wann, daß Voiot kein Augendiener und kein
Heuchler war. Jn religiöſer Beziehung hielt
ich ihn für einen Mann, der allmählich ge-
wonnen werden wollte. Als er entlaſſen
werden ſollte, war Voigt außerordentlich er
freut darüber, daß er eine Anſtellung als
Schuhmacher bekommen konnte.

Hofſchuhmachermeiſter Hillbrecht aus
Wismar ſagte aus: Der Angeklagte Voigt
hat bei mir in Wismar als Schuhmacher-
Geſelle gearbeitet. Er hat ſich ganz ausge-
zeichnet geführt und war ein guter, brauch-
barer Arbeiter und ein nüchterner, fleißiger
Menſch. Jch nur allein wußte von ſeinem
Vorleben und habe zu niemand darüber ge
ſprochen, auch habe ich ihm ſtreng unterſagt,
zu anderen darüber zu ſprechen, denn ich
wollte ihn wieder zu einem anſtändigen und
nützlichen Menſchen machen. Voigt hatte eine
Arbeitsſtube ſür ſich und ſollte wie zur
Familie gehören. Am Abend ſaß er mit mir
am Tiſch und hat aus der Zeitung vorgeleſen,
was er ſehr ſchön konnte. Wenn er einmal
des Abends fehlte, hieß es gleich: Wo iſt
denn Voigt heute? Für mich ſchrieb er
ſämtliche Briefe. Gleich am erſten Abend
arbeitete er bis 11 Uhr nachts, um eine
Durchnähmaſchine in Ordnung zu bringen.
Nicht nur der Fleiß des Voigt, ſondern auch
die Ehrlichkeit ließ nichts zu wünſchen übrig.
Er hat wiederholt Gelegenheit gehabt, Geld
zu nehmen; ich vertraute ihm ſogar meinen
Kaſſenſchlüſſel an. Voigt ſagte auch einmal:
Meiſter, ſeien Sie nicht bange, ich nehme
Jhnen nicht einen roten Pfennig weg.
Vorſ. (einfallend): Na ja, Voigt ſagt ja auch,
er habe ſich nie an privatem Eigentum ver
griffen, ſondern es ſtets auf amtliche Gelder
abgeſehen. Dies ſtimmt auch mit ſeinem
onſtigen Vorleben überein. Der Zeuge
Hillbrecht erzählt ferner, daß er den Ange
klagten, der jeden Sonntag zur Kirche ging,
in verſchiedene Familien eingeführt habe, die
ihn mit großer Achtung behandelten. Rechts-
anwalt Dr. Schwindt befragte den Zeugen,
wie ſich der Angeklagte benommen habe, als
ihm die Mitteilung von ſeiner Ausweiſung
aus Wismar gemacht wurde. Zeuge:
Voigt hat bitterlich geweint und gezeigt, daß
ihm dies ſehr nahe ging, weil er ſo gern
bei mir bleiben wollte. Der Zeuge beſtätigt
auch, daß Voigt ſich in Wismar redlich be-
mühte, Papiere zu bekommen. Dies ſei ihm
jedoch aus irgend einem Grunde nicht mög-
lich geweſen,

Als Zeuge ſagte der Gefreite Klapdohr
vom Garde-Füſilier- Regiment aus: Am 16.
Oktober gegen 1 Uhr mittags ſei er mit fünf
Mann von dem Wachkommando an der
Militärbadeanſtalt in Plötzenſee auf dem Wege
zur Kaſerne geweſen. Etwa 200 m hinter
der Badeanſtalt ſei ein Offizier an ihn heran
getreten und habe ihm befohlen mit ſeiner
Wache umzukehren und das Wachkommando
des 4. Garde- Regiments von den Schießſtänden
herbeizuholen. Nachdem der Hauptmann ihn
zum Abteilungsführer ernannt; habe er ihnen
mitgeteilt, daß ſie auf allerhöchſten Befehl
Seiner Majeſtät ihm zum Bahnhof zu folgen
hätten. Auf dem Bahnhof Putlitzſtraße habe
der Hauptmann fur ſie ſämtliche Billette ge-
löſt und ihnen außerdem noch zwei Mark für
Getränke gegeben. Auf dem Bahnhof Rummels-
burg hätten ſie umſteigen müſſen, und während
des Aufenthalts habe der Offizier ſich einen
Kognak für 25 Pf. holen laſſen. Die Soldaten
verzehrten mehrere Glas Bier für das ihnen
überlaſſene Zweimarkſtück. Auf dem Bahnhof
Rummelsburg erklärte der Hauptmann, daß
er von Köpenick etwas zur Neuen Wache in
Berlin bringen ſolle, und auf dem Bahnhof
in Köpenick ſolle auch erſt vor der Vornahme
der dienſtlichen Handlung gegeſſen werden.
Auf dem Bahnhof in Köpenick angelangt, gab
der Offizier dem Gefreiten Muche vom 4.

Gacde- Regiment ein Zwanzigmarkſtück zum

Wechſeln. Hiervon erhielt ſeder Soldat eine
Mark mit Weiſung, ſo ſchleunigſt wie möglich
Mittag zu eſſen, da ſie in zehn Minuten fertig
ſein mülten. Nach der Mittagspauſe habe
der Offizier ſo erzählt der Zeuge weiter
die Mannſchaften vor dem Bahnhof antreten
laſſen. Nach dem Kommando: Zu dreien rechts
und links ſchwenken, Seitengewehr pflanzt
auf! ging es dann in geſchloſſenem Zuge nach
Köpenick hinein. Vor dem Rathauſe ange-
kommen, habe Zeuge den Befehl erhalten, mit
ſeiner Wache die Außenportale zu beſetzen und
niemand hinaus oder herein zu laſſen. Auf
dem Wege zum Rathauſe habe der Offizier
einen Sporn verloren. Des Gefreite Muche
habe ihm ſofort auch den anderen abmachen
müſſen, wobei der Hauptmann äußerte: „Jch
werde nächſtens meinen Schuſter anſchnauzen
müſſen. Die Einſteckſporen taugen aber auch
gar nichts!“ Nachdem die Poſten verteilt
waren, ſei der Offizier mit den übrigen Mann
ſchaften in dem Rathauſe verſchwunden. Zeuge
habe die beſtimmte Weiſung erhalten,
niemand einzulaſſen, höchſten dürften Polizei
beamte paſſieren. Vorſ.: Haben Sie an der
Sprache, Haltung oder Kleidung irgend etwas
bemerkt, wodurch Sie Verdacht ſchöpfen mußten

Zeuge: Nein. Nur auf der Fahrt nach
Köpenick habe ich öfter zum Fenſter hinaus
geſehen, da ein Kamerad zu mir ſagte: Du,
paß mal auf, daß er nicht ausſteigt. (Heiter-
keit.) Vor ſ.: Hat der Angeklagte irgend
einen unrichtigen Befehl erteilt? Zeuge:
Nein, wir haben alle beſtimmt geglaubt, einen
Hauptmann vor uns zu ſehen. Rechtsan-
walt Bahn teilt mit, daß die Soldaten früher
angegeben hatten, ſie hätten geglaubt, es mit
einem Ofſizier der Schloßgarde- Kompagnie zu
tun zu haben.

Stadtoberſekretär Roſenkranz, der nun
mehr als Zeuge aufgerufen wird, bekundet
folgendes: Etwa zwiſchen 3 und 4 Uhr ſei
ihm auf dem Korridor des Rathauſes ein
Offizier in Begleitung von zwei Soldaten
begegnet. Er habe auf Aufforderung ſeinen
Namen genannt, worauf der Offizier ihm
ſofort mitteilte, er ſei im allerhöchſten Auf-
trage verhaftet. Er möge ſich möglichſt ruhig
verhalten, um jedes Aufſehen zu vermeiden.

weshalb dennAuf ſeine beſtürzte Frage,
eigentlich ſeine Verhaftung erfolgt ſei, erwiderte
der Offizier: „Das werden Sie ja ſelber
wiſſen.
der Landrat iſt fuchswild und hat ſchon ganz
Berlin in Aufregung verſetzt.“ Vorſ.: Ge
nügte Jhnen denn dieſe Erklärung, Herr Zeuge?
Zeuge: Nein. Als ich nähere Aufklärung
haben wollte, war der Herr Hauptmann immer
ſchon wieder zur Tür hinaus. Nachgehen
konnte ich nicht, da der Soldat mit aufge-
pflanztem Bajonett davorſtand und mich nicht
durchließ. Der Vorſitzende richtete bei dieſer
Gelegenheit an den Gefreiten Klapdohr die
Frage, ob die Gewehre überhaupt geladen
waren Zeuge Klapdohr: Die Gewehre
waren nicht geladen, wir hatten überhaupt
keine Patronen bei uns.

Skandal-Szenen im Deutſchen Reichs-
tage.

Merſeburg, 3. Dezbr.
Vorgeſtern, Sonnabend, iſt es im Reichs-

tage anläßlich der Beratung des Kolonial-
Etats zu lärmenden Kundgebungen gekommen,
die durch die Rede des Abgeordneten Bebel

derſelbe ſprach 3 Stunden lang her-
vorgerufen worden. Bebel erhob allerlei Be-
ſchuldigungen gegen die Kolonialbeamten, die
ſich furchtbarer Greuel ſchuldig gemacht haben
ſollten vorſichtiger Weiſe ſetzte Ageordneter
Bebel immer hinzu: Wenn es wahr iſt. Als
nun Bebel ausfühte, Geheimer Legationsrat
Hell wig ſei ſ. Z. einer Jntrigue der Ab-
geordneten Dr. Arendt, v. Kardorff und
v. Arnim zum Opfer gefallen, rief der
ſozialdemokratiſche Abgeordnete Zubeil:
Verbrecher. Es entſtand ein großer Tu-
mult, Abgeordneter Dr. Arendt wollte ſofort
antworten, was der Präſident, Graf
Balleſtrem, jedoch für unzuläſſig erklärte.
Auch den Fall Peters nahm Abg. Bebel
wieder auf und hielt alle ſeine früheren Be-
ſchuldigungen bis auf den Tucker-Brief, be-
züglich deſſen er getäuſcht worden ſei, aufrecht.

Abg. Ablaß (Freiſ. Vp.) ſchildert eingehend
den Fall Pöplau, der als Beamter der Kolo-
nialverwaltung dem Reichskanzler wiederholt
Mitteilung von den Mißſtänden und Grau-
ſamkeiten in den Kolonien gemacht hat, der
aber nicht angehört worden ſei, und dem
verboten wurde, ſein Material zu veröffentlichen
Das Vertuſchungsſyſtem über die Schändlich-
keiten in den Kolonien muß beſeitigt werden.
Auch für die Subalternbeamten gilt das
goldene Wort: Wer die Wahrbeit kennet und
ſaget ſie nicht, der iſt fürwahr ein erbärutlicher
Wicht. Sehr gut! Links.) Jn ſeinem

Es handelt ſich um die Kanaliſation,
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einen ſehr ſchmerzlichen Verluſt.

Kolonialdtrektor uns ſtets an ſeiner Seſ
finden. (Bravo! Links.) Wir befürchten aber
daß die Mißſtände in den Kolonien ſtäſind, als die Kräfte Dernburgs. aeker

Zur Kataſtrophe bei Annen.
Witten, 1. Dezbr. Ein Mitglied des

Aufſichtsrats der zerſtörten Roburitfabrik er.
klärte, daß es abſolut ausgeſchloſſen ſei, daß
die Fabrik konzeſſionswidrige Stoffe fabriziert
habe. Die Bücher ſeien allerdings beſchlag-
nahmt worden und ſollen revidiert werden.
Es werde ſich aber zeigen, daß nicht unerlaubte
Stoffe hergeſtellt worden ſeien. Morgen findet
das Maſſenbegräbnis der Opfer der Kataſtrophe
ſtatt.

Bochum, 2. Dezember. Die Beiſetzung der
bei der Wittener Roburitkataſtrophe ums
Leben Gekommenen hat heute nachmittag ſtattge-
funden. Die traurige Feierlichkeit geſtaltete ſich zu
einer erſchütternden Kundgebung, an der ſich viele
Tauſende von Menſchen beteiligten. Vom Diakoniſſen-
hauſe aus wurden 13, vom Marienſtift 11 Leichen
beerdigt. Die Leiche des Dr. Kunze wurde nach
Oberlahnſtein übergeführt. Bis zum Bahnhof gab
das Offizierkorps dem Sarge das Geleite. Von den
übrigen Toten wurden 10, darunter ein Schulknabe,
auf dem evangeliſchen, einer auf dem altlutheriſchen
und 11 auf dem katholiſchen Friedhofe in neben-
einanderliegenden Einzelgrüften beigeſetzt. Als Ver
treter des Handelsminiſters nahm Geheimrat von
Meyeren, als Vertreter des Regierungs- Präſidenten
Ober-Regierungsrat Kretſchmann an der Leichenfeier
teil. Magiſtrat und Stadtverordnete von Witten,
die Behörden von Annen und Abordnungen aus den
Nachbargemeinden gingen dem Zug vorauf. Hinter
den einzelnen Särgen, die auf umflorten Planwagen
n gingen die Angehörigen und die zugehörigen

ereine.

d Z. pe uh e iDeutſches Reich.
Berlin, 2. Dezember. (Hofnachrichten).

Se. Maj. der Kaiſer iſt geſtern auf Schloß
Neudeck beim Grafen Henckel-Donnersmark
eingetroffen. Nähere Nachrichten liegen nicht
vor. Se. Hoh. der Kronprinz iſt nebſt
Gemahlin heute nach Oel s abgereiſt.

Euskirchen, 1. Dezbr. Der Zentrums
abgeordnete Breu er iſt geſtorben.

Bonn, 1. Dezbr. Der frühere Ober-
präſident der Rheinprovinz Naſſe iſt ge
ſtorben,

Cokales.
Merſeburg, 3. Dezember.

Gymnaſialdirektor Spreer Ganz
unerwartet iſt heute morgen der Direkor unſeres
Domgymnaſiums nach nureintägigem Kranken-
lager entſchlafen. Unſere Stadt erleidet damit

Der Heim-
gegangene hat durch ſeine hervorragende Tüchtig-
keit und nicht zum wenigſten durch ſeine per-
ſönliche Liebenswürdigkeit unſerem Gymnaſtium
zu einer von Jahr zu Jahr höher ſteigenden
Blüte verholfen. Jeder, der mit ihm zuſammen
kam, hatte den Eindruck, daß der nunmehr
Verſtorbene mit Leib und Seele mit ſeinem
Lehrberuf verbunden war und mit ganzer
Hingebung an ſeinen Schülern hing. Wer
ihn näher kannte, konnte nicht genug das rege
perſönliche Jntereſſe und die warme Liebe be
wundern, die er jedem einzelnen Schüler ent-
gegenbrachte und mit der er Leiſtungen und
Fortſchritte deſſelben beobachtete. Vielleicht
iſt auch gerade ſein hingebender Eifer, welcher
keine Schonung kannte, der Grund zu dem
Leiden geworden, das ihm, dem ſcheinbar un-
verwüſtlich Geſunden, den Tod brachte. Er
hat in ſeiner ganzen, faſt 40 jährigen Lehr-
tätigkeit kaum einige Tage lang den Unter-

richt verſäumt und iſt auch mitten aus ſeiner
Tätigkeit, nachdem er am Sonnabend noch
unterrichtet hatte, abgerufen worden, ganz ſo,
wie er es ſich ſtets gewünſcht hatte. Lehrer,
Eltern und Schüler werden dem Heimgegangenen
ein treues Andenken in Merſeburg bewahren
Aber unſere ganze Stadt, für deren geiſtiges
und kirchliches Leben ſein Heimgang ein ſchwerer
Verluſt iſt, wird unter dem Eindruck ſtehen
wir haben der Beſten Einen verloren, die unter
uns geweilt haben!

Entgleiſung. Unweit Ammendorf, auf
der Halle-Kaſſeler Strecke, ſind vorgeſtern abend
einige Wagen aus den Schienen gekommen.
Der Unfall iſt glücklicher Weiſe nicht erheblich
geweſen.

Jm Panorama kommt in dieſer Woche
Marokko zur Darſtellung, alſo die nordweſt
liche Ecke des afrikaniſchen Kontinents. Spe-
ziell iſt die am weſtlichen Eingange der Meeres-
enge von Gibraltar gelegene wichtige Hafenſtadt
Tanger, ſozuſagen das Tor morgenländiſcher
Kultur, welche in einer Reihe von Bildern
das Leben und Treiben in einer großen nord-
afrikaniſchen Stadt vor Augen führt ferner
Sitten und Gebräuche der Bewohner, das
Militär des Sultans von Marokko, den Letzteren
ſelbſt mit ſeinen Frauen und vieles andere

Streben, Ardnung zu ſchaffen, wirg der neue l Jntereſſante.

A. B.
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Die Guttempler hatten auf geſtern
nachmittag eine Verſammlung nach „Bellevue“
einberufen, in der Herr Dr. Bornſtein
aus Leipzig einen Vortrag über die Ernährung
des menſchlichen Körpers hielt. Der Herr
Vortragende, welcher die Ernährungs Verhält
niſſe als Spezial- Studium betrieben hat, be
gann mit dem erſten Frühſtück eines bürzer-
lichen Haushalts in Deutſchland, wo meiſt
Kaffee eingenommen werde. Kaffee enthalte
keinerlei Nährwert, wohl aber das Gift
„Koffsin“, das auf die Dauer ſchädlich wirke.
Man genieße deshalb lieber Malzkaffee oder
Enrillo, verbunden mit Milch und Zucker.
Geſtrichenes Brot zum Kaffee ſei zu em
pfehlen. Jn früheren Jahren habe man den
Hauptwert ſür die menſchliche Nahrung auf
Eiweißſtoffe gelegt. Heute ſtehe man auf
einem andere Standpunkt. An Eiweiß-
ſtoffen hätte ein Erwachſener täglich mit 70
bis 80 Gramm genug, was dem menſchlichen
Körper, den der Herr Vortragende mit einem
Ofen vergleicht, der täglich geheizt werden
müſſe, beſonders nottue, ſeien Fett- und
Kohlen-Hydrate. Butter enthalte nicht viel
Nährwert, ſtatt ihrer könne man Schmalz,
Margarine oder Palmin genießen, im Nähr-
wert kämen ſie alle auf dasſelbe hinaus, es
ſei reine Geſchmacksſache, was der Einzelne zu
ſich nehmen wolle. Zucker ſei als Nah-
rungsſtoff ſehr zu empfehlen, freilich dürfe
man ihn nicht in allzu großen Mengen ge
nießen, weil er ſonſt nachteilig auf die Darm-
verhältniſſe wirke. Milch ſei unter allen
Umſtänden zu empfehlen, junge Männer
möchten ſie, ſtatt alkoholiſcher Getränke, bis
in die 20er Jahre hinein genießen. Das
zweite Frühſtück beſtehe aus Käſe, Butter
und Brot, gleichviel ob Weiß-, Grau-
oder Schwarzbrot. Brot behalte einen
hohen Nährwert. Ein ſ. g. Belag ſei ganz
überflüſſig. Wer ſich aber zum zweiten Früh-
ſtück ein Glas Wein, Bier oder Branntwein
gönne, handle gegen ſeine Geſundheit, denn
aller Alkohol ſei ſchädlich und die Anſicht, daß
derſelbe Wärme erzeuge, ſei als völlig un
richtig längſt widerlegt. Dieſe Wärme halte
nur ganz kurze Zeit vor, ſchlage dann ins

Gegenteil um, und der Alkoyolgenuß erzeuge
ſtatt Auffriſchung Schlaffheit und Dumpfheit.
Wer Getränke zur Mahlzeit haben müſſe,
nehme Milch oder klares Waſſer. Die Mittags-
mahlzeit beſtehe zunächſt aus Suppe mit
Nudeln, Reis, Graupen 2c. Wem die Zu-
bereitung zu zeitraubend ſei, nehme Würfel
von Maggi, Knorr, Hohenlohe u. ſ. w., die
das Stück mit 10 Pfg. verkauft würden und
für 3 Perſonen ausreichten. Nach der Suppe
nähme man vielfach Fleiſch. Daß der
Fleiſchgenuß in Deutſchland ſich in den letzten
30 Jahren annähernd verdoppelt habe, ſei
ein Zeichen wachſenden Wohlſtands, aber die
Nährkraft, welche ſehr viele Leute dem Fleiſche

in hohem Maße zuſchrieben, beſitze es in
Wirklichkeit gar nicht, es komme da viel Ueber-
lieferung mit ins Spiel. Fleiſch von Säuge-
tieren ſei abſolut nicht nahrhafter als Fiſch-
fleiſch, es ſei alſo reine Liebhaberei, Lenden-
braten 2c. zu genießen, der Nährwert ſei nicht
höher, als bei Kabliau und Schellfiſch. Dann
nehme man zum Mittag Gemüſe und Hülſen-
früchte, zum Nachtiſch Obſt, das auch keinen
Nährwert enthalte, aber die Verdauung fördere.
Zur Abendmahlzeit nehme man Butterbrot
und Käſe, aber keinen ſ. g. „reifen“, ſondern
friſchen, am liebſten Quark, der aber nicht immer
friſch zu haben ſei. Als Getränk Tee, aber
nur wenig, oder Waſſer, keinesfalls Alkohol.
Wenn man nun frage, ob der Menſch ohne
Fleiſchnahrung auszukommen und doch die
gleiche Arbeit zu leiſten vermöge, wie jemand,
der regelmäßig Fleiſch genießt, ſo müſſe er
mit Ja antworten. Die Vegetarianer und
die ſ. g. Fleiſchloſen vermöchten genau das-
ſelbe zu leiſten, wie die Fleiſcheſſer. An
den Vortrag, der ſehr beifällig aufgenommen
wurde, ſchloß ſich eine längere Diskuſſion.
Zunächſt wurde aus der Lerſammlung gefragt,
ob der fortgeſetzte Alkoholgenuß den Hirn-
und Herzſchlag fördere? Der Herr Vortragende
entgegnete, die Verkalkung der Arterien, die
bei jedem Menſchen früher oder ſpäter eintrete,
mache ſich äußerlich kenntlich durch Ergrauen
des Haares. Wenn die Verkaltung regelmäßig
vor ſich gehe, ſo ſpüre der Einzelne nichts
davon, wenn er aber regelmäßig Alkohol zu

ſich nehme, ſo fange die dünne Hautſchicht,
welche über den Blutgefäßen lagere, an, ſich
zu verdichten. Wie nun das Waſſer, das
durch den Rinnſtein fließt, nicht weiter könne,
wenn fremde Stoffe den Lauf aufhielten, ſo
vermöchte das Blut ſeinen Weg nicht weiter
zu nehmen, wenn verkalkte Stücke denſelben
künſtlich aufhielten, und es erfolge Bruch und
dann Schlag. Alkfohol fördere alſo den

hlagfluß. Herr Paſtor Delius, der dem
Herrn Vortragenden herzlichſt dankte, erinnert
ſich, geleſen zu haben, daß in München die
Brauerei- Arbeiter meiſtens nur ein Alter von
40 Jahren erreichten. Deutſchland gäbe das
Jahr über rund 3 Milliarden Mark für alko-
holiſche Getränke aus, das Reſultat ſei die
Förderung der Trunkſucht und der Unzucht,
die den Beſtand des ganzen Vaterlandes
be rohten. Ein Teilnehmer der Ver-
ſammlung erklärt, ſeit er die Vorträge
über die Schädlichkeit des Alkohols gehört

er ſei Arbeiter trinke er keinen Tropfen
mehr, nehme ſtatt deſſen Zucker und Schoko-
lade zu ſich und befinde ſich durchaus wohl
dabei. Herr Dr. Bornſtein wiederholt,
daß der Zucker viel Nährſtoff enthalte, be
ſonders bei Kälte ſei er ſehr zu empfehlen,
nur hüte man ſich, allzu große Quantitäten
zu genießen. Es wurden noch mancherlei
Fragen geſtellt und beantwortet und hervor-
gehoben, daß man auch beim Militär es
war eine größere Anzahl Unteroffiziere an
weſend längſt davon abgekommen ſei,
offiziell alkoholiſche Getränke zu verabreichen.
Wer Durſt habe, möge Waſſer oder Limo-
den trinken. Hiermit ſchloß die Ver-
ſammiung.

Von den Alkohol-Gegnern.
(Eingeſandt.)

Die geſtrige Verſammlung in „Bellevne“
bot, wie Herr Paſtor Delius nach dem V
trage bemerkte, eine ſolche Fülle des Jn-
tereſſanten, daß ſie eine Zubörerſchaft nach
Hunderten verdient gehabt hätte. Mir fielen
beſonders zwei Momente auf: Erſtlich die
Behauptung des Herrn Dr. Bornſtein, daß
die kleinen Japaner im letzten Feldzuge, die

ſich faſt nur von Reis nährten und keinen
Tropfen Alkohol genaßen, die fleiſcheſſenden,
durch Alkohol genährten Ruſſen zu beſtegen
vermochten. Die Alkohol Frage iſt mithin
auch für die Schlagfertigkeit eines Heeres
von nicht zu unterſchätzender Bedeutung. Als
i. J. 1870 unſere Truppen ausrückten, ſagte
ein alter, erfahrener Arzt, man möge den-
ſelben als eiſerne Ration Chokolade mit auf
den Marſch geben. Allgemeines Schütteln
des Kopfes damals! Geſtern, und damit
komme ich zum zweiten Punkt, erklärte ein
älterer Arbeiter, er habe ſich des Alkoholge-
nuſſes völlig entwöhnt und nehme jetzt
Chokolade und Zucker zu ſich. Wir wollen
doch einmal ehrlich ſein und eingeſtehn, daß
es im Bürger und auch im Arbeiter-
ſtande eine ganze Menge Leute gibt, die die
Neckereien und Hänſeleien ihrer Umgebung
fürchten, wenn ſie als erwachſene Männer
Zucker oder Zuckerwaren ſtatt Bier oder
Branntwein zu ſich nähmen. Und doch hat
uns geſtern der Arzt geſagt: Nehmt keinen
Alkohol, nehmt Zucker, der Bekehrte ſagte:
Jch nehme keinen Alkohol mehr, ich nehme
Zucker, die Heeresverwaltung ſagt: Keinen
Schnaps mehr an die Soldaten, wie früher,
ſtatt deſſen Verſuche mit dem Nährwert des
Zuckers Jch ſt he auf dem Standpunkt
des oben erwähnten Arbeiters und gebe das
Meinige zum Beſten: Die Entwöhnung von
Alkohol fällt die erſten 3--4 Tage ſehr ſchwer,
in 14 Tagen iſt man entwöhnt; ich genieße
ſeit der Entwöhnung ſ. g. „Rocks“, die in
allen Konditoreien zu haben ſind und komme
mit einer Quantität von 25 Pfennigen min-
deſtens eine Woche lang aus; ich habe die
ſelben als ein ausgezeichnetes Mittel gegen
den Durſt bewährt gefunden. Bier oder
Wein, vie früher, kenne ich gegen den Durſt

nicht mehr. S.
Briefkaſten der Redaktion.

Anonymus n. Beſten Dank für Jhren Bericht;
wir haben leider keine Verwendung dafür. Das
Manufſkript ſteht bis übermorgen zur Verfügung und
wird im Falle der Nicht-Abholuug vernichtet.

Zivilſtandsregiſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 26. Novbr. bis 1. Dezbr. 1906.
Eheſchließungen: Der Schneider

Karl Reiſig und MarthaMettin, Weißenfels.
Geboren: Dem Arbeiter Franke

1 T., Vorwerk 20; dem Arbeiter Dreſe
1 T., Neumarkt 36; dem Geſchirrführer
Heidrich 1 S., Kirchſtr. 6; dem Bauunter-
nehmer Schrepper 1 S., Alte Naum- 7
burgerſtr. 6; dem Buchhalter Thielke
1 T., Wagnerſtr. 9; dem Maler Franke
1 T., Halbmondſtr. 1; dem Schmied
Weißhuhn 1 T., Neumarkt 75; dem Po-
lizei Sergeant Müller 1 T., Unteralten-
burg 50; dem Former Obſt 1 T., Wind-
berg 8; dem Mechaniker Bielig 1 T.,
Clobigkauerſtr. 7; dem Färber Anger-
mann 1 S., Annenſtr. 3; dem Kaufmann
Dietzold 1 T., Dom 1; dem Gelbgießer
Witter 1 T., Friedrichſtr. 8a.

Geſtorben: Der S. des Schmieds
Labitzke, 1 J., Steinſtr. 6; der S. des

Statt besonderer Anzeige.
Dem LIerrn über Leben und Tod hat es

Direktor

Das auf Sonnabend, den

gefallen. den

des Königl. Dom-Gymnasiums

Frau Spreeyv,

km Leopold Spreer
in seinem 62. Lebensjahre von seiner Arbeit abzurufen.

im Namen der Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet am Nittwoch,

3 Uhr vom Trauerhause aus,

e d v e e r m S 7e ea e J S e

den 5. er.,
statt.

Geſchirrführers Heidrich, 17 Std. Kirch
ſtraße 8; die Arbeiterin Marie Adamsky,
30 J., ſtädt. Krankenhaus der Kontoriſt
Otto Krug, 18 J., Unteraltenburg 40;
die T. des Lohgerbers Rothe, 1 J., Kurze-
ſtraße 8; die T. des Maurers Hirſch,
7 J. Sixtiberg 4; der Geſchirrführer
Ernſt Wittig, 50 J., Amtshäuſer 4; die
T. d. Malers Franke, 4 Std. Halbmond-
ſtraße 1; die ledige Minna Dietrich, 22 J,
Clobigkauerſtr. 3.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchen Nachrichten.
„Dom. Beerdigt: J. A. F., T. d

ViezeFeldwebels Auguſt Be
erdigt: Die älteſte Tochter des Fuhr-
manns Ferd. Dietrich.

Donnerſtag, abends 8 Uhr Bibelſtunde

werden
stets ein ehrendes Andenken bewahren

verschiedUhrvierHeute morgens
Kurzem Leiden unser hochverehrter

514 54 7 514 nHerr Direktor Spree
Von schmerzlicher Wehmut und tiefer Trauer
stehen wir an der Bahre unseres treuen Leiters.

dem teuern Entschlafenen in

Das Lehrerkolleginm
des Königlichen Domgymnasiums

zu Merseburg,.

tn 3 T t ee e J S

(2299
in der Herberge zur Heimat. iWuerte.“ ge zur Heimat. Diakonus

Stadt. Getauft: Berta EmmaElſa, T. d. Malers Tauche; Ernſt Aß-
mus, S. d. Komtoriſt Bleeck; Anna
Martha Lisbeth, T. d. Schloſſers Töpfer;
Anna Luiſe, T.. d. Fabritarb. Oeckler;
Willi Walther, S. d. Schuhmachers
Schliephake; Frida Martha T. d. Arbt.

aumann. Getraut: Der Schneider
G. K. A. Reiſig in Weißenfels mit Frau
L. M. geb. Mettin. Beerdigt: Die
T. d. Lohgerbers Rothe; die T. d. Maurers
Hirſch; die totgeb. T. d. Malers Franke.

Mittwoch abend 8 Uhr Bibelbeſprech
ſtunde, Mühlſtraße 2/3 Paſtor Werther.

Alteuburg. Getauft: Karl Heinz
S. d. Korbmachers Müller. Beerdigt:
der Kontoriſt Otto Krug,

Donnerſtag, den 6. Dezember, nach
mittags 4 Uhr, Verſammlung der Helfe-

Neuheiten

Merseburg,
Burgstr. 20.

Neuarbeiten u.

und versilb. Bestecken.

Trauringe.

Reparaturen.

(2258

rinnen des Armenpflege-Vereins der
Altenburg.

Abends 8 Uhr Jungfrauen-Verein.
Neumarkt. Getauft: Frida Emma,

T. d. Fabrikarbeiters Haring, Margarete
Hedwig, T. d. Steinmetzmſtrs. Grunicke,

Damenſcheiderei!
Junge Mädchen, welche die

und Dalila.

Stad-Theater in Halle.
Dienſtag, 4. Dezember, abds. 71

Uhr (Umtauſchkarten gilt.): Samſon

8. Dezember, feſtgeſetzte
Konzert desSchülerorcheßters

des Königl. Dom- Gymnaſiums

e fallt aus!Jandverpachtung,

Die Felojagd des gemeinſchaftlichen
Jagdbezirks der Gemeinde Körbis-
dorf und der Rittergüter Körbis-
dorf und Naundorf 2c., bei der
Station Wernsdorf der Merſeburg-
Müchelner Bahn; Größe ungefähr
1500 Morgen, ſoll auf 6 Jahre, vom
1. April 1907 bis 31. März 1913,
meiſtbietend verpachtet werden.

Der Verpachtungstermin findet am
Montag, den 17. Dezember d. J.,

nachmittags 2, Uhr,
im Gaſthofe zu Körbisdorf ſtatt.
Die Verpach ungsbedingungen werden
im Termin bekannt gemacht, können

erfüllt, zeichneten Jagdvorſteher in Körbis-
Wir dorf eingeſehen werden.

unseren Herzen
Der Jagd-Vorſteher.

Kunth.

Flechten
Schuppenfſechte, trockene und nässende Flechte,

skroph. Ekzema, Hautausschläge

offene Füsse
Beinschaäden, Beingeschwüre, Aderbeine, böse
Finger und alte Wunden sind oft sehr hartnäcki

wer bisher vergeblich hoffte
geheilt zu werden, mache noch einen Versuch

it der bestens bewährtenRINO- SALBE
frei von Giſt und Säure, Dose Mark 1.

Dankschreiben gehen täglich ein.O Ros h C I WVacehbs, Naphtalan je 185, Welrat 20, Benzoeſett, Ves,un Bery., Tampferpf., Perudals. ſe 5, Elgeld 30, Caryearodla9- Gold- u. Silberwaren, Zu haben in den Apothekea,
Man achte genau auf die Orisginalpackung weiss-Goldschmied, silbernen zrün-rot. un aio Firma Rich. Schubert Co.,

Weinböhla, und weise Fälschangen zurück

aber auch ſchon vorher bei dem unter

33 aGrüne und ſchwarze Tee's
hochfeines Aroma, das Pfd. 2 Mk.,

3 Mk., 4 Mk. 5 und 6 Mk.
1 4 Cff. Vanille-BruchSchokolade,

garantiert Kakoo und Zucker,
das Pfd. 90 Pf., (2273

deutſche und holländiſche

Nadas Pfd. 1,20 Mk. bis 3 Mk.
Liebigs Feiſchertrakt bei

Oskar Leber
Drogen- u. Farbenhandlung.
Burgstrasse Xr. 16.
r auf dem Wochen-Mittwoch, markte:
Friſches Gänſefleiſch, fertig zum

Braten, fr. Gänſepökelfleiſch à Pfd.
75 u. 90 Pf. volle Gänſe à Pfd.
70 Pf., neue Apfelfinen u. Citronen.

Ad. Schmieder,
Stand: Entenplan.

Abrador
Oberaltenburg 23
iſt die II. Etage für 300 Mark
vom 1. Januar ab zu vermieten.
Näheres bei Koch, I. Etage.

Makulatur
vorrätig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Baumkonfekte und
Marzipan-Artikel,

eigenes Fabrikat,
empfiehlt in bekannter Güte äußerſt preiswert

Uer mann Budig,Bertha Margarete, T. d. Fabrikarbeiters
Mangold. Beerdigt: der Sohn des

Ge i 3 3W J lhrers Heidrich, d. Geſchirrführer

feine Damenſchneiderei praktiſch
erlernen wollen, können ſich melden.

Frau Elise Mulsow,
Damenſchneiderin, Blumenthalſtr. 4,

Hausſchlachtene Wurſt.
Bielig, Lindenſtr. 12.

Dſenſtag:
Mitglied des Rabatt-Sparvereins,

(2278Burgstrasse 13.
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Die ganze Familie

freut sich über den köstlich butterähnlichen Geschmack
der beliebten Delikatess-Margarine

Solo in Carion!
Vater mag sie gern, weil sie ihm ebenso gut schmeckt wie

die teure Meiereibutter;
Mutter zielt sie deshalb den anderen Margarinemarken vor und

freut sich über den vorteilbaften Einkauf die
Kinder aber essen ihr Butterbrod noch einmal so gern, Weil

Germaniſche
Fiſchhandlung

Empfehle friſch auf Eis:

9 Schellfiſch,Schollen, Cabel
janu, Bücklinge,glundern, Aale, Lachsheringe,

geräucherten Schellfiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Meine Wohnungbefinder ſich jetzt
Gotthardtſtraße 31 I.

5

Dr. med. Xellwig,
prakt. Arzt und Geburtshelfer.

Für Großgrundbeſitzerstochter
23 J. ev. hübſche ſchlanke Fig. 80.000 M.
V rm. ſ. Bruder paſſ. Heirat. Seriöſe
Bewerb. bel. Antr. an „Fides“ Ber-
lin 13 zu richten. (2232

sie es dicker gestrichen bekommen. (2298

J. G. Knauch F. Sohn
Entenplan 8,

empfehlen ihr großartiges Lager aller Neuheiten, in: Muffen,
Kragen, Colliers und Boas moderner Pelzarten.

Pelzmützen für Herren und Knaben, Aufknöpfkragen, Fußkörbe und
Fußſäcke, Fußdecken, Fuchsklauen und Jagdmüffe, waſchbare Katzenfelle
gegen Gicht und Rheumatismus. Herbſt- und Wintermützen.

Grosse Auswahl der modernsten Hüte in ſteif und weich,
Velour-, Sport und Lodenhüte, Chapeau Claque, Cylinder. Filzſchuhe
und -Pantoffeln, Einziehſchuhe und Pantoffeln, div. Einlegeſohlen.

Handschuhe in Glacé, mit und ohne Futter, Krimmer, Tricot,Wild- und Waſſchleder, Militärhandſchuhe, Fauſt und Arbeitshandſchuhe.

e 3 99 z 0Großes Lager in Herren und Damen Regenſchirmen,
Spazierſtöcken, wollenen Weſten u. Unterhoſen, Hoſenträgern.

Kolossale Auswahl in Shlipſen, Kravatten u. Kragen-
ſchonern, Serviteurs, Kragen und Manſchetten.

Bei Bedarf in dieſen Artikeln bitten um die Ehre Jhres Beſuches
und verſichern bei coulanter reeller Bedienung die allerbilligſten Preiſe.

T Wiitglied des Rabatt-Spar-Vereins. W (2008

Meine diosjährige

Aeißinacſtts- Ausstellung
ist eröffnet und bietet eine grosse Auswahl in praktischen,
sowie Luxusgegenständen, welche sich zu

Weihnachtsgeschenken
besonders eignen und empfehle darin:

Solid«e Lederwaren, Brieſpapiere in Casetten
einfacher und eleganter Ausstattung, Metall-Gegen-
stände in Kayserzinn, Nickel und Altmessing.
Solinger Stahlwaren. Perner Figuren und
Büstem aus Hartguss und Terracotta, moderne
Holzwaren, Porzellan- und Glas waren. Des-
gleichen Neuheiten in Ballfüächer, Partüm- und
Toiletteseifen, Gesellschaftsspiele u. Bilder-

bücher etc. (2288BRurgstrasse 4. Otto Werner.

ohne Lötfuge, Marke „SchwanJrauringe ſind die vbeſten.
Zu haben in allen Preislagen bei (2244

W. Schüler, Uhren n
Elegant möbliertes

deutſch.

ſ. guter Naſe, leiſem Appell, vorzügl. ds. Bl.

C Jagdhund, Wohnzimmer
furzh., Stammb. z. D., gew. mit Schlafkabinett, ſofort zu ver-

26. 5. 03, mit ſ. gut. Eigenſchaften, j mieten. Zu erfragen in der Exped.

Apportenr; verkaufe, nur wen n Behagliches,
r wendg., für den feſten Pre280 Mark. 2268 hesseres Zimmer

e Bern j. Th. zum 1. Dezember zu vermieten.
erfragen in der Expedition ds. Blts

G Conmrad, Königl. Förſter, ev. mit ganzer oder halber Penſion

Zu

Große Auswahl
im Möbelmagazin von

r

III

Leinen-, Bettwäſche- Artikel aufmerkſam.
Die herabgesetzten Preise sind deutlich mit roten Zahlen vermerkt. Reservierung bis zum Peste bereitwilligst. Umtausch nach

h 00002000 lnr

brosse V

Mein viesjähriger großer

ihnachts An
begann Fontag., d. 26. I. bringe äxn

S

909990009090990009099900090009999099000009099099099990

Groſe Poſten aparter Seidenſtoffe und Sammete,

e well unter FPreis.2909009900000 h v 92992990090000000 099999099990099000990990909099 n uwwo

Groſze Poſten Damen-Kleiderſtoffe im Werte bis zu S. 00 F. (2250
I hH,rrrabgeſett auf: O. 7 O. L. OO., I. 25., L. O. L. O. 2. O.

bieten bei der ſtändigen Preisſteigerung aller Webwaren meine langjährig bewährten

Marken: Hemdentuche, Louiſiangs nud Maccotucheteils

v eihnachts-Sriiicet Weh

allen Abteilungen ganz besoncdlers

00900909009000990990000009090900000000900090

x
2

welche aus billigen, früheren Abſchlüſſen herrührend, nach wie vor zu den Engros-Stück

dem Peste gern gestattet. Verkauf nur bewährter solider Waren.

Otto Dobkowitz, M

Preiſen (von 20 Meter an) berechnet werden. Je Ferner mache auf alle Ausſteuer-,
Die Preiſe hierfür ſind beſonders günſtig und durchweg unter den heutigen Marktpreiſeun.

Höchstmögliche reglle Rabattgewährung.

erseburg,
J Pntenplan 3.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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